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II. Die Völkerwanderung.

1. D ie Völkerbünde und die Hunnen.

Die zahlreichen Stämme, in welche das germanische Volk
nach Armins Tode neuerdings zerfiel, konnten die Lande am
Oberrhein nicht schützen vor fremder Herrschaft. Seit den Tagen
Hadrians deckten die Römer ihre Grenzprovinzen durch einen
Wall, welcher, von der Mündung der Sieg und Lahn bis zur
Altmühl und Douau sich erstreckend, den Schwarzwald samt
seinen Pässen zu eittem abgabenpflichtigen Vorlande Roms, dem
„Zehntlande" machte.

Erst jetzt, im Süden und Westen eingeengt, schlossen die
Stämme sich zu Völkerbünden zusammen, welche nach Osten und
Norden sich ausbreiteten. In Süddeutschland, am Grenzwall begin¬
nend, bis zum Böhmischen Gebirge hausten die Alemannen; in
ihnen waren Teile des Suebenvolkes ausgegangen, während andere
sich mit den in und um Böhmen sitzenden Markomannen ver¬
bunden hatten. Der Norden, die Landschaft um Ems, Weser und
Elbe, gehörte den Sachsen, die sich nach dem „Sachs", ihrem
Schwertmesser, nannten. Zm Osten breitete sich von der Ostsee bis
zum Schwarze» Meere das edle Volk der Goten aus. Wie diese
durch ihre Wurfkeule (die Caia), so machten sich die Franken,
d. H. die Freien, welche bald am Unterrhein erschienen, durch
ihre Wurfaxt furchtbar. Dann finden wir das Fischervolk der
Friesen und Bataver an der Nordsee, die Langobarden
(„Langbärte") ein der Elbe (um Bardewiek im Barden-Gan),
die Burgunder an der Weichsel; zwischen Weichsel und Oder
die Vandalen, endlich im Herzen Deutschlands, zwischen Weser
und Mittelelbe, im Süden an die Alemannen, im Norden an
die Langobarden grenzend, die Thüringer.

Alle diese Völker gewöhnten sich immer mehr an ein seß¬
haftes Leben, an Ackerbau und Viehzucht. Allein in jenen
Friedenszeiten war der Unterhalt, welchen das rauhe Land bot,
für die rasch zunehmende Bevölkerung nicht mehr hinreichend.
Daher zogen größere oder geringere Volksscharen gen ^üden
und Westen, um neues Ackerland zu erobern.

Gegen Ende des dritten Jahrhunderts gelang es den Aleman¬
nen, den Grenzwall zu durchbrechen und in den blühenden Städten
und Fluren des Zehntlandes behagliche Wohnsitze zu gewinnen.
Auch das überrheinische Land reizte ihre Begehrlichkeit. Sie er-
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